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5 443 KILOGRAMM.. ..
TONEN UBER DER STADT

Süßer die Glocken nie klin-
gen als zu der Weihnachts-
zeit: "s' ist, als ob Engelein
singen, wieder von Frieden
und Freud". Ob das schlesi-
sche Volkslied oder der Klassi-
ker von Schiller der Auslöser
war - etwas hat den ehemali-
gen Geschichtsprofessor Mag.
Johann Ennser dazu animiert,
Interessantes über die Glo-
cken von Langenlois zu re-
cherchieren.
Zwölf Glocken gibt es insge-
samt in Langenlois. Der Kirch-
turm der Stadtpfarrkirche
beherbergt sieben davon. In
etwa 50 Meter Höhe hängen
5.443 Kilo,wobei die Friedens-
glocke, bekannt auch unter
.Kargl-Clocke", mit 2.600 kg
der größte Klangkörper ist. Sie
ist gleichsam die .Purnrnerin"
von Langenlois und wird nur
zu bestimmten Anlässen ge-
läutet: so am Todestag von Au-
gust Kargl (6. Jänner) und zu
Silvester um Mitternacht, zum
Einläuten des neuen Jahres.
Die anderen Glocken auf dem

Turm der Pfarrkirche sind die
Marien-Glocke, die Lauren-
tius-Glocke, die Messglocke,
die Speisglocke, die Bräundl-
Glocke und die Zügen-
glocke.
Die älteste Glocke von Lan-
genlois stammt aus dem Jahre
1424 und befindet sich auf
dem Turm der Elisabethka-
pelle. Die Nikolauskirche
kann sich über zwei Glocken
freuen, je eine läutet in der
Friedhofkapelle und eine in
der Haindorfer Kapelle.

Herkunft und Verwendung
von Glocken.
Glocken als Klanginstrumen-
te gab es schon im alten Chi-
na und auch im antiken Rom.
Unsere Glocken aber, die im
sakralen Bereich verwen-
det werden, haben ihren Ur-
sprung in Irland. Irische Mön-
che, die im Frühmittelalter in
Deutschland missionierten,
Klöster gründeten und Kir-
chen errichteten, brachten
auch die Glocken zu uns.

"Die Lebenden rufe ich. Die
Toten beklage ich. Die Blitze
breche ich." In erster Linie
wurden und werden Glocken
im Zusammenhang eines sa-
kralen Geschehens (Ankündi-
gung von Gebets- und Gottes-
dienstzeiten und für kirchliche
Handlungen) verwendet. Das
Läuten der Glocken diente
aber auch dazu, vor drohen-
den Gefahren (Unwetter, Feu-
er, Maifröste) zu warnen und
die Bewohner zur Abwehr
und Bekämpfung von Unheil
aufzurufen. Das Wetter- oder
Sturmläuten beim Heranna-
hen eines Gewitters war ver-
bunden mit der Vorstellung,
dass man mit den Schallwel-
len das nahende Gewitter ab-
lenken oder umlenken konnte.
Dieser Vorstellung verdanken
die Langenloiser auch den
schönen Kirchturm.

Wann und aus welchem
Anlass ertönen Glocken?
Das Angelus-Läuten ist das
ganze Jahr hindurch dreimal
am Tag zu vernehmen: in der
Früh um 6 Uhr, zu Mittag
um 12 Uhr und abends um
19Uhr. Das täglich dreimalige
Läuten bedeutet jeweils eine
Aufforderung bzw. Einladung
zum Angelusgebet. Dabei
wird erinnert, dass der Sohn
Gottes Mensch geworden ist.
Das Elf-Uhr-Läuten hat pro-
fanen Charakter und ist vor
allem zur Ankündigung der
Mittagszeit auf dem Land ver-
breitet. Das Zusammenläuten

zu den Gottesdienstzeiten an
Sonn- und Feiertagen erfolgt
mit vier Glocken, an Wochen-
tagen mit drei. Das Freitag-
Läuten um 15Uhr erinnert die
Menschen an die Todesstun-
de Jesu. Das Zügenglöcklein
(Sterbeglocke) wird bei der
Überführung eines Verstorbe-
nen in die Aufbahrungshalle
geläutet.

Die Langenloiser Glocken
Die Tragödien des 20. Jahr-
hunderts spiegeln sich auch
im Schicksal der Langenloi-
ser Glocken wider. Der Res-
sourcenverbrauch in zwei
Weltkriegen hat auch die Glo-
cken unserer Kirchen nicht
verschont. Innerhalb von
drei Jahrzehnten wurden in
Langenlois zweimal Glocken
vom Kirchturm abgenommen
und für die Herstellung von
Kriegsmaterial (Munition) ein-
geschmolzen. Zweimal wurde
das Geläute, jeweils in der
Nachkriegszeit und ermög-
licht durch die Opferbereit-
schaft der Bevölkerung, wie-
der angeschafft.
Im Jahr 1952 wurde von Au-
gust Kargl und August Sach-
seneder ein Glockenspiel mit
22 Glocken gesponsert. Es
ertönte erstmals am Heiligen
Abend nach der Christmet-
te. Heute ist das Glockenspiel
zweimal am Tag (10 Minuten
nach 11 Uhr und 20 Minuten
vor 18Uhr) mit einer wöchent-
lich wechselnden Liedmelodie
zu hören.
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